
Der Krippenausbau geht vielen El-
tern zu langsam. Mit einer Unter-
schriftenaktion wollen sie auf ihre
Nöte aufmerksam machen.

VON ANDREAS KRASSELT

HANNOVER. Antonia Valencia (30) hat
eine drei Monate alte Tochter – und
Angst um ihren Job. Ihr Mann arbeitet
bei VW in Wolfsburg, sie selbst seit sie-
ben Jahren in einer Marketingabteilung.
Sie will nach einem Jahr Babypause wie-
der arbeiten, einen Krippenplatz für Ali-
cia hat sie trotz intensiver Suche noch
nicht gefunden. Einen Rechtsanspruch
gibt es derzeit nur auf die Kita. „Nach
drei Jahren Babypause hab ich zwar noch
meinen Arbeitsplatz, mein Job als Team-
leiterin ist dann aber weg“, sagt sie.

Die Stadt hat dem Ausbau von Krip-
penplätzen bis 2013 – dann gibt es auch
einen Rechtsanspruch auf Betreuung der
unter Dreijährigen – hohe Priorität einge-
räumt. Für viele Eltern mit aktuellem Be-
treuungsbedarf ein schwacher Trost, zu-
mal die städtische Initiative ihnen die
Chance nimmt, selbst etwas auf die Bei-
ne zu stellen. „Wir wollten schon eigene
Krippen einrichten“, berichtet Ilka Som-
mer vom Verein immerdar. „Im Januar
hieß es dann aber von der Stadt, dass al-
le Mittel bis 2013 verplant seien.“

Der Verein sammelt Unterschriften für
einen stärkeren und zügigeren Ausbau
der Betreuungsplätze. Dass die von der

Stadt geplante 40-prozentige Abde-
ckung bis 2013 den tatsächlichen Bedarf
deckt, glauben viele Eltern nicht. „Ein
neues Angebot schafft auch neue Nach-
frage“, meint Sommer. Immer mehr wür-
den gern früher zurück ins Berufsleben.

Mütter wie Christiane Dehnke (39),
Oberärztin am Friederikenstift. Ihr Mann
Volker (40) ist Chemiker in der Kaut-
schukindustrie. „Wenn ich längere Zeit
draußen bin, kann ich einpacken“, sagt
er. Für Christiane Dehnke ist das Pro-

blem nicht ganz so existenziell. „Ich will
wieder arbeiten“, sagt sie. Ein berechtig-
tes Bedürfnis. Doch die beiden haben ein
besonderes Handicap: Zwillinge. „Wir
haben es bei 25 Einrichtungen versucht,
niemand wollte beide Kinder aufneh-
men.“ Erschwerend: Die Kinder wurden
am 19. August geboren. Zu Beginn des
Kitajahrs am 1. August sind sie noch zu
jung, ein Jahr später aber möglicherwei-
se zu alt, da viele Kitas nach Elternerfah-
rung fast Vierjährige ungern aufnehmen.

Eltern fordern stärkeren
Ausbau der Krippenplätze
Pläne der Stadt lassen Eigeninitiativen auflaufen

KEIN PLATZ FÜR KLEINE KINDER: Eltern des Vereins „immerdar“ fordern mit einer Un-
terschriftenaktion einen stärkeren und zügigeren Betreuungsausbau. Foto: Dillenberg

VON MAREN WEITZ

HANNOVER. Sparda-Bank, AOK,
Mercure Hotel – das ist nur eine klei-
ne Auswahl der 20 Unternehmen,
die sich gestern bei der Jobmesse
„Date your future – Deine Zukunft in
der Region“ präsentiert haben.

„Wir bieten mittelständischen
Unternehmen eine Plattform, auf
der sie sich vorstellen und junge
Nachwuchskräfte werben können“,
sagt Olaf Lietz vom Wirtschaftsvör-
derverein Pro Hannover Region
(PHR), der die Messe organisiert
hat. Und die Nachfrage ist da: Die
Zahl der Aussteller hat sich im Ver-
gleich zum Vorjahr fast verdoppelt.
„Der Kampf um qualifizierten Nach-
wuchs ist hart. Gerade kleinere Un-
ternehmen haben es schwer. Da
wird jede Möglichkeit genutzt, um
sich zu präsentieren“, sagt Uwe
Groth, Leiter der Arbeitsgruppe
„Date your future“.

Die gut 500 Schüler konnten sich
gestern über Ausbildungsplätze,
Praktika und Schnuppertage infor-
mieren. „Es sind nicht irgendwelche
Promotionteams, die hier stehen.
Die Jugendlichen kommen direkt in
Kontakt mit den Leuten, die über ih-
ren Ausbildungsplatz entscheiden“,
erklärt Lietz. Für Fragen rund um die
Ausbildung hat jede Firma einen
Auszubildenen mitgebracht. „Für
viele Jugendliche ist es einfacher,
sich auf Augenhöhe zu informie-
ren“, sagt Dirk Große von der Wer-
beagentur Ahlers Heinel.

Auch die Jugendlichen haben ih-
re Chance genutzt: An den Informa-
tionsständen wurden Gespräche
geführt, Kontaktformulare ausge-
füllt und Bewerbungsgespräche
vereinbart. „Mir hat eine Schülerin
gleich ihre Bewerbungsmappe in
die Hand gedrückt. Es macht natür-
lich mehr Eindruck, wenn man den
Menschen hinter der Bewerbung
kennenlernt, als wenn man nur ein
Blatt Papier vor sich hat“, so Große.

Während sich einige Schüler di-
rekt beworben haben, wurde die
Messe von anderen Schülern zur
ersten Orientierung genutzt. „Als
ich hier ankam, hatte ich noch keine
Ahnung, was ich machen will. Aber
jetzt zeichnet sich schon eine Ten-
denz ab“, verrät Isabell Schillen.

Jobmesse
zieht 500
Schüler an

IM GESPRÄCH: Dirk Große (48) infor-
miert über die Ausbildung in einer
Werbeagentur. Foto: Behr

HANNOVER. Die SPD-Ratsfraktion
macht sich stark für den Erhalt des
Grundschulstandorts in Marienwer-
der. Sie will gemeinsam mit den
Grünen die Sanierung des Schulge-
bäudes beantragen. Außerdem soll
die Schule so schnell wie möglich in
das Programm Schule im Stadtteil
(SiS) aufgenommen werden.

„Nach den Diskussionen um die
mögliche Schließung der Schule im
vergangenen Jahr sind viele Bewoh-
ner des Stadtteils stark verunsi-
chert“, erklärte Fraktionsvorsitzen-
de Christine Kastning. „Wir wollen,
dass die Schule bleibt und die Be-
dingungen für eine dauerhafte Nut-

zung sichergestellt werden“, so die
SPD-Frau.

Die Mittel dafür sollen aus dem
Wirtschaftsplan des Gebäudemana-
gements kommen. Da geplante
Projekte teils erst 2013 abgerech-
net werden, sei dort Spielraum vor-
handen. Auch soll geprüft werden,
ob der Abriss eines der drei Trakte
trotz Denkmalschutzes möglich ist.

Die Aufnahme der Grundschule in
das SiS-Programm soll mit Priorität
erfolgen, sobald entsprechende
Mittel frei sind. Die Verwaltung soll
darüber hinaus ein Konzept zur Un-
terbringung einer Krippengruppe in
Marienwerder entwickeln. kra

SPD will Schule Marienwerder stärken

In Vahrenwald entsteht die
dritte neue IGS. Planungs-
leiter Eberhard Dolezal hat
interessierten Eltern jetzt
das Profil der Schule erklärt.

VON HURISER KARABATAK

VAHRENWALD. „Sie wählen
mit Sicherheit die richtige
Schulform“, sagte Dolezal auf
der Veranstaltung am Donners-
tagabend in der Aula der Ge-
schwister-Scholl Schule. „Hier
können ihre Kinder alle Ab-
schlüsse der Sekundarstufe I er-
werben.“ 

Die IGS Büssingweg ist nach
Stöcken und der ebenfalls zum
kommenden Schuljahr an den
Start gehenden IGS Badenstedt
die dritte neue Integrierte Ge-
samtschule in der Stadt – und
damit die letzte, deren Grün-
dung durch die Elternbefra-
gung 2008 ermöglicht wurde.

Karl-Jatho-Haupt- und Ge-
schwister-Scholl-Realschule lau-
fen aus und werden allmählich
in der neuen IGS aufgehen. Sie
nehmen keine neuen Fünft-
klässler mehr auf.

An der IGS sollen Gemein-
schaft und Verantwortung, Ori-
entierung für Beruf und Studi-
um, Medien und Informations-
verarbeitung groß geschrieben
werden. Wert aber werde auch
auf Gesundheit, Bewegung und
Sport sowie auf Natur, Technik
und Umwelt gelegt, so Dolezal.
Als Fremdsprachen würden
Englisch und Französisch unter-
richtet. Das gemeinsame Schul-
leben solle durch Projekte, Fes-
te, Feiern, Fahrten und weitere,
jahrgangsbezogene Aktivitäten
gefördert werden. Eine Mensa
werde zunächst an drei Tagen
in der Woche Mittagessen an-
bieten, bei Bedarf auch öfter.

Anders als in Stöcken oder
Badenstedt ermöglichen die
Räumlichkeiten in Vahrenwald
langfristig auch die Einrichtung
einer Oberstufe (Sek II). Bis es
soweit ist, kooperiert die IGS
Büssingweg mit anderen Ge-
samtschulen, die entsprechen-
de Schüler zum Abitur führen.

Anmeldung: Mittwoch, 26.
Mai, 15-18 Uhr, Donnerstag, 27.
Mai, 9-13 Uhr und 15-18 Uhr so-
wie Freitag, 28. Mai, 9-13 Uhr. 

„Ganz sicher die richtige Schulform“
IGS Büssingweg stellt sich vor

Ich bin selber hier zur Schu-
le gegangen und jetzt ha-

be ich gehört, dass meine
Schule zur IGS wird. Da
dachte ich mir, das ist die
richtige Schule für meine
Tochter. Auf einer IGS wird

man besser auf das spätere
Leben vorbereitet. Die bie-
ten viele AGs und Nachmit-
tagsangebote. 
Kerstin Fette (43) und
Tochter Vanessa (10) aus
Vahrenwald

Ich denke, die Kinder ha-
ben mehr Möglichkeiten

auf einer IGS. Sie haben die
Chance, sich zu entwickeln.
Das Kind gleich auf ein
Gymnasium zu schicken,
finde ich nicht richtig. Das

würde sie völlig überfor-
dern. Auf einer IGS sind
wirklich alle Wege offen bis
hin zum Abitur.
Birgit Diene (43) mit Toch-
ter Sophie (11) aus Vah-
renwald

Eine IGS ist eine gute
Schule für „Spätzün-

der“. Hier hat man immer
eine Chance, weiter zu
kommen. Auf anderen
Schulen haben es Kinder
schwerer, aufzusteigen. Ich

bin durch die Presse auf
diese Schule aufmerksam
geworden und wollte mir
sie mal genauer anschauen.
Stephanie Jünemann und
Sohn Robert (15) aus
Waldheim

NEUES SCHUL-LOGO: Die Karl-Jatho Schule und die Geschwister-Scholl-Schule werden zur IGS Büssingweg. Fotos: Dröse
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